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Baumeister und Bürgermeister Thomas Heigl (1771-1829) 
Freising auf dem Weg ins neue Königreich Bayern 

Von Dr. Ulrike Götz 

Eines der einschneidendsten Ereignisse in der Geschichte 
Freisings ist die Säkularisation von 1802/03: Die fürst­
bischöfliche Residenzstadt wandelt sich zur bayerischen 
Landstadt. Für manche der damaligen Zeitgenossen -
vor allem der älteren Generation - stellte dieser Ein­
schnitt einen unheilbaren Bruch dar: prominentestes 
Beispiel der letzte Freisinger Fürstbischof Joseph Kon­
rad von Schroffenberg (1743-1803), der als Amtsträger 
wie als Mensch an den Ereignissen zerbrach und die 
Besetzung Freisings nur um wenige Monate überlebte. 
Dem stehen die Biographien von Männern gegenüber, 
die den Einschnitt der Säkularisation kraftvoll zu über­
brücken wußten und zu Mitgestaltern der neuen Epoche 
wurden: Im geistlichen Bereich wäre beispielhaft etwa 

Joseph Heckenstaller (1748-1832) zu nennen, der -
schon in fürstbischöflicher Zeit in der Diözesanverwal­
tung tätig - während der Sedisvakanz das Vikariat in 
Freising leitet und, als Krönung seiner geistlichen Lauf­
bahn, 1821 vom bayerischen König zum Domdekan des 
Metropolitankapitels der neu errichteten Erzdiözese 
München und Freising ernannt wird. Die folgenden 
Ausführungen befassen sich mit einer anderen interes­
santen - etwas jüngeren - Freisinger Persönlichkeit die­
ser Zeit, dem Maurer- bzw. Baumeister und späteren 
Bürgermeister Thomas Heigl: Bereits am fürstbischöfli­
chen Hof beschäftigt, wird er durch die Ereignisse der 
Säkularisation in seinem Werdegang erst richtig nach 
oben getragen. In vielen Zügen bildet sich in seinem 

Abb. 3 u. 4: lgnaz Frey d. Ä.: Porträtgeg~ücke des Thomas Heigl und seiner f:au Katharina, geb. Leythiiuser, 1815 (1817). 01 auf Leinwand, 
54 x 43 cm, bzw. 53 X 42 cm (o. R.). Stadt Freising, Rathaus, Amtszimmer des Oberburgermeisters. Foto: Werkmeister, Freising 
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Lebensweg und seiner Persönlichkeit diese Epoche des 
Umbruchs und Neubeginns für Freising exemplarisch 
ab - Thomas Heigl ist ein Mann seiner Zeit~ 
Für den vorliegenden Beitrag wurden zum einen schon 
bekannte, aber verstreute Details neu zusammengetra­
gen, zum anderen weiterführende Recherchen ange­
stellt, dies freilich ohne den Anspruch auf Vollständig­
keit. Was an Material vorhanden war und ergänzend 
gefunden wurde, läßt jedoch bereits ein so plastisches 
Bild des Mannes entstehen, daß die hier vorgenommene 
Skizze erlaubt sei. 

Herkunft und Stellung am Hofbauamt im 
fürstbischöjlichen Freising 

Thomas Heigl wurde 1n1 in Wackersberg bei Tölz gebo­
ren (fauftag 21. Juni). Seine Eltern waren der Zimmer­
meister Anton Heigl und dessen Ehefrau Anna, gebo­
rene Floßmann. Die Familie stammte väterlicherseits aus 
Schlesien und führte ein Familienwappen~ 
Die Verbindung nach Freising war durch verwandt­
schaftliche Beziehungen gegeben. In den letzten Jahr­
zehnten des 18. Jahrhunderts war dort als Hof- und 
Stadtmaurermeister Simon Klemens Floßmann tätig, 
zweifellos ein Verwandter der Mutter, möglicherweise 
ein Bruder. Vielleicht war Thomas Heigl bei ihm bereits 
in die Lehre gegangen; 1797 heiratete er jedenfalls in Frei­
sing und nahm spätestens seit dieser Zeit die Stellung 
eines „adjungirten Hof- und Stadtmaurermeisters« 
neben seinem Verwandten Floßmann ein. Auch der jün­
gere Bruder Heigls, Bartholomäus, war seit 17%/97 als 
Brunnenmeister am fürstbischöflichen Hof angestellt. 
Im Säkularisationsjahr 1803 rückte Thomas Heigl - als 
Nachfolger Floßmanns - in die Position des „Hof- und 
Stadtmaurermeisters« auf~ 

Im Dienst der Säkularisation 

Die Säkularisation, die Aufhebung der geistlichen Herr­
schaft und Enteignung kirchlichen Besitzes durch Kur­
bayern, zog erwartungsgemäß gerade in der Bischofs­
stadt Freising emsige Aktivitäten und einschneidende 
Umstrukturierungen nach sich- nicht zuletzt im Baube­
reich. Die kurfürstlichen Behörden griffen für ihre dies­
bezüglichen Zwecke auf das Personal des ehedem fürstbi­
schöflichen Hofbauamts zurück. 
Als einer der ersten Schritte wurde eine allgemeine 
Bestandsaufnahme der beschlagnahmten Bauwerke aus 
kirchlichem Besitz angeordnet. Matthias Rößler, der 
letzte fürstbischöfliche, nun kurfürstliche Hofbaumei­
ster, sowie Thomas Heigl, kurfürstlicher Maurermeister, 
ferner einige andere Fachleute, wurden umgehend mit 
Baubestandsaufnahmen betraut: Mit der für die Zeit 
typischen Akribie und Systematik wurden Pläne - zu­
meist Grundrisse - erstellt und Gesamtsituationen wie 
auch Einzelgebäude erfaßt. Interessanterweise enthalten 
die Beschriftungen dabei häufig Hinweise auf die alten 
Nutzungen der Gebäude und Räumlichkeiten. Diese 
Bauaufnahmen - zum größeren Teil sogleich 1803, ver­
einzelt aber auch später entstanden - sind heute 
unschätzbare Dokumente für die Kenntnis des baulichen 
Zustands Freisings zu Ende der fürstbischöflichen Epo­
che. Natürlich wurden auch die nicht zum ehemaligen 
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Hochstift gehörigen Klöster Weihenstephan und Neu­
stift genauestens erfaßt~ 
Von den Behörden wurde nun geprüft, beurteilt, aussor­
tiert. Kostenschätzungen wurden angeordnet, wofür 
man u. a. wiederum Thomas Heigl heranzog, belegt 
z. B. für die Gebäude des ehemaligen Kollegiatstifts 
St. Veit am Fuß des Weihenstephaner Bergs; die „Demo­
lierungskosten« wurden in der Aufstellung gleich mit 
berücksichtigt~ In nicht wenigen Fällen gab man den 
Befehl zum Abriß. Für Heigl ist belegt, daß er 1803/04 
den Abbruch der Stiftskirche St. Andreas auf dem Dorn­
berg und anderer Gebäude des Stifts leitete. Hierbei ging 
man nicht eben zimperlich zu Werk~ 
Die Alternative zum Abriß war die Umnutzung von 
Gebäuden - ein weiteres großes Aufgabenfeld für einen 
im Bauwesen tätigen Mann. Die Umplanungen erfolgten 
mit dem für die Zeit charakteristischen rigorosen Nutz­
denken. Mit einer sogar aus heutiger Sicht schwer faßba­
ren Kaltblütigkeit machte man auch vor den soeben noch 
in voller Funktion stehenden Gotteshäusern nicht halt. 
Thomas Heigl war dabei mitten im Geschäft. 1803 lie­
ferte er Pläne für den Umbau der säkularisierten Stifts­
kirche St. Johannes vor dem Dom (Abb. 1). Sie sollte in 
ein Magazin für Feuerlöschrequisiten umgewandelt wer­
den - eine Lösung ganz nach dem Geschmack der Zeit. 
Der Entwerfer Heigl selbst scheint sich nichts dabei 
gedacht zu haben, die Kirche durch Zwischenwände 
und -decken zu verändern und im Chorraum eine Werk­
statt einzurichten'. Auch für eine Umnutzung der Stifts­
kirche St. Veit lieferte Heigl einen Entwurf: Ein poten­
tieller Käufer der Stiftsgebäude, ein Geschäftsmann aus 
München, plante, die Kirche in ein Wohnhaus umzu­
bauen - Heigl fertigte hierzu eine Fassadenansicht~ In 
beiden Fällen kam es freilich nicht zur Ausführung. Wäh­
rend man jedoch die Johanneskirche stehen ließ und sie 
für mehrere Jahrzehnte als Remise für Baumaterialien 
nutzte~ wurde St. Veit abgerissen. 

Off entliehe Ämter und Verdienste um das Gemeinwesen 

Beim Durchsehen der im Zuge der Säkularisation ange­
fertigten Freisinger Baubestandsaufnahmen sticht der 
Name des Hofmaurermeisters Heigl häufiger ins Auge 
als der des übergeordneten Hofbaumeisters Rößler. Die­
ser wurde zur weiteren Karriere 1805 nach München ver­
setzt:0 während sich in Freising immer mehr Heigl als 
Bausachverständiger in den Vordergrund schob, um 
letztendlich vom „Hof- und Stadtmaurermeister« zum 
„Königlichen Baumeister« zu mutieren. 
Daneben sehen wir Heigl mehr und mehr auch andere 
Rollen im öffentlichen Leben der Stadt übernehmen 
und schließlich höchste Ämter bekleiden. Der vormals 
„adjungirte Maurermeister« am fürstbischöflichen Hof 
wandelt sich zu einem der angesehensten Bürger der 
Stadt! 
Wie kam es zu dieser steilen Freisinger Karriere? Als 
„Stadtmaurermeister« hatte Heigl natürlich bereits eine 
gewisse Position in der Bürgerstadt innegehabt, wenn­
gleich eine formelle Bürgeraufnahme für ihn-im Gegen­
satz zum Bruder Bartholomäus - bisher nicht belegt ist~1 

Vor allem aber hat es Heigl sicher sehr genützt, daß er 
während und in der Folge der Säkularisation als Bausach­
verständiger ganz im Zentrum der Geschehnisse gestan-



den war und sich als gewissenhafter Mitarbeiter der 
neuen Herrschaft erwiesen hatte. Bei der Neuorganisa­
tion des Staates in der Folge der Wandlung Bayerns zum 
Königreich, darunter auch der Neuordnung des Ge­
meindewesens, setzte man auf Männer seines Schlags. 
1807 wurde in ganz Bayern das Bürgermilitär nach ein­
heitlichem Muster neu organisiert. Bei der Neubildung 
in Freising-es kam ein Infanteriebataillon mit 4 Kompa­
nien zur Aufstellung- sehen wir Thomas Heigl zunächst 
in der Stellung eines Leutnants der 1. Füsilierkompanie. 
Die Zeit stand unter dem Zeichen der Napoleonischen 
Kriege und bedeutete :{ür Freising durchziehende Trup­
pen und Einquartierungen. Heigl scheint sich hierbei in 
verschiedenen, oft nicht ungefährlichen Situationen 
trefflich bewährt zu haben, und schon 1811 wird er als 
Kommandant an die Spitze des über 300 Mann starken 
Bataillons und damit an eine der angesehensten Positio­
nen im städtischen Gemeinwesen berufen: »Ungeachtet 
ich nur Lieutenant war, und diese Charge der allerhöch­
sten Verordnung gemäß durch einen Hauptmann ersezt 
werden soll, so wurde ich durch die Wahlkommission 

einstimmig zum Major gewählt, von dem königl. Land­
gericht begutachtet und von der allerhöchsten Stelle 
allergnedigst bestattiget ... « !2 Heigl blieb in diesem Amt 
bis zu seinem Tod. 
Doch damit nicht genug. Als 1813 die bayerischen Magi­
strate neu organisiert wurden und der Posten des Bürger­
meisters zu besetzen war, war es wiederum Heigl, dem 
dieses Spitzenamt zufiel. Bis 1825 stand er der Stadtge­
meinde vor. In dieser Position scheint er sich vor allem 
mit der Durchführung verschiedener Bauprojekte her­
vorgetan zu haben - Bürgermeister und Baumeister 
ergänzten sich in seiner Person zur fruchtbaren Doppel­
rolle. Heigl tritt dabei freilich - soweit bisher bekannt -
nicht als entwerfender Architekt gestalterisch anspruchs­
voller Bauwerke auf, sondern als Planer von Zweckbau­
ten bzw. in der Bauausführung. So setzte er sich als Bür­
germeister für die Errichtung des Erddammes gegen die 
Hochwasser der Isar ein, entwarf selbst die Pläne dafür 
und betreute die Ausführung, die ab 1815 ins Werk 
gesetzt wurde. 1816 wurde nach mehreren Jahren Anlauf 
ein weiteres Projekt in Angriff genommen: die Teilschlie-
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ßung des Moosacharmes, der offen durch die Stadt floß, 
von der Oberen Hauptstraße am Marienplatz vorbei 
durch die gesamte Untere Hauptstraße. Auch hier wurde 
nach den Plänen Heigls verfahren und der Bach in einen 
mit Ziegelsteinen gemauerten, gewölbten unterirdischen 
Kanal verwiesen. Was man heute womöglich bedauert, 
wurde damals - zumindest von offizieller Seite - als 
segensreiche Maßnahme begrüßt und Heigls unermüdli­
cher Einsatz wie auch seine finanzplanerische Umsicht 
hoch gelobt~ Auch um den Straßenbau machte sich 
Heigl verdient. Weitere Betätigungen im Freisinger Bau­
wesen - etwa auch im Privatbau - wären zu eruieren. 
Dasjenige Bauwerk in Freising, das heute vielleicht noch 
am offenkundigsten - auch in seiner Formensprache -
von jener Epoche des frühen 19. Jahrhunderts spricht, 
ist das ehemalige Krankenhaus an der Kammergasse. 
Bezeichnenderweise tritt Heigl aber auch hier nicht als 
Entwerfer auf, sondern in der Bauausführung. Der 
Grundstein wurde 1829 gelegt. Heigl war mit vollem 
Einsatz an diesem Projekt zugange, dessen Vollendung 
er aber nicht mehr erlebte~ 
Heigl verstand sich als nützliches Rädchen im Laufwerk 
des jungen neuen Staates, wobei er seine Kräfte nicht nur 
lokal einzusetzen, sondern - unter den Augen der Behör­
den in München - auch größeren Aufgaben zu dienen 
suchte. Als auf Initiative des Bauinspektors des Isarkrei­
ses in München, Michael Christian Gustav Vorherr 
(1778-1848), die Landmaurermeister des Kreises aufge­
rufen wurden, an der Verbesserung des landwirtschaftli­
chen Bauwesens mitzuwirken, zeigte sich Heigl - wie 
Vorherr selbst berichtet - »als einer der thätigsten Mei­
ster«. Aus der Hand Heigls stammt etwa die Bauauf­
nahme eines Hofes in Niederhummel (Landkreis Frei­
sing). Um 1815 arbeitete er an »Musterplänen zur Ver­
schönerung baierischer Dorfschaften«~5 Die Förderung 
und Rationalisierung der Landwirtschaft war dem neuen 
Königreich ein großes Anliegen, wie - nebenbei be­
merkt - gerade in Freising auch die Einrichtung der 
Landwirtschaftsschule und des Staatsgutes in Weihenste­
phan unmittelbar nach der Säkularisation zeigt. 
Aber auch auf unscheinbarere Weise betätigte sich der 
Unermüdliche. Von den Zeitgenossen wurde Heigl 
immer wieder hochgelobt für seine langjährige ehren­
amtliche Tätigkeit als Zeichenlehrer für junge Handwer­
ker im Rahmen einer 1803 in Freising eingerichteten 
Sonn- und Feiertagsschule. Einer seiner Schüler, der 
Schuhmacher Peter Schwimmer, der später selbst als 
Hilfslehrer an der Zeichnungsschule unterrichtete, fer­
tigte eine Porträtzeichnung seines Lehrers (s. Abb. 2 u. 
unten im Text). 
1821 war der Bischofssitz von Freising nach München 
transferiert worden; man feierte jedoch das llOOjährige 
Bistumsjubiläum 1824 in Freising mit großem Pomp. 
Der mit der alten Bischofsstadt eng verbundene, schon 
erwähnte Joseph Heckenstaller- inzwischen Domdekan 
in München - schrieb ein großes Werk über den Freisin­
ger Dom, die erste Monographie über dieses Bauwerk 
überhaupt. Thomas Heigl lieferte für einen Illustrations­
anhang des Buches Grundrißpläne des Doms - vermut­
lich auf der Grundlage bereits während der Säkularisa­
tion erfolgter Bauaufnahmen. Die radikale Kompromiß­
losigkeit, mit der sich ein Mann wie Heigl während der 
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Säkularisation an der Profanierung und dem Abriß von 
Kirchen beteiligt hatte, war nach 20 Jahren offenbar 
einer gemäßigteren Haltung gewichen. Die Verhältnisse 
hatten sich wieder normalisiert. 

Persönliche Lebensumstände 

Daß Heigl einer der angesehensten Bürger Freisings war, 
bewahrte ihn nicht vor manchem harten Schlag in seinem 
Familienleben. Fünf Kinder seiner erwähnten ersten, 
1797 geschlossenen Ehe mit Antonia Kirchmaier schei­
nen in jungen Jahren gestorben zu sein, einzig der 1809 
geborene Sohn Maximilian überlebte und folgte dem 
Vater im Beruf des Maurermeisters wie auch im öffentli­
chen Amt, als Magistratsrat. 1812 starb die erste Frau 
Antonia mit 36 Jahren. Heigl hat noch im selben Jahr 
wieder geheiratet. Seine zweite Frau war die 21jährige 
Waffenschrniedstochter Katharina Leithäuser aus Neu­
mühl bei Amberg (s. Abb. 4). Von Kindern aus dieser 
Ehe ist nichts bekannt~6 

Heigl selbst starb mit 58 Jahren, »ZU früh für Stadt 
und Familie«, am 18. Dezember 1829 an »organischem 
Unterleibsschaden«. Ein Bericht des behandelnden Arz­
tes, des königlichen Landgerichtsarztes Dr. Pitzner, der 
im Freisinger Wochenblatt veröffentlicht wurde, be­
schreibt die genaueren Umstände. Es handelt sich dabei 
um eine Art Rechtfertigungsschreiben, eine Antwort auf 
offensichtlich an den Arzt ergangene Vorwürfe über 
seine Behandlungsmethode. Pitzner gibt eine detail­
lierte, geradezu krasse Beschreibung des anatomischen 
Befunds der Verdauungsorgane, an dem »selbst die 
Kunst eines Aesculaps Schiffbruch erlitten haben 
würde«. Anstatt durch einen großen Eingriff »den Ein­
sturz des dem baufälligsten Haus gleichen Organismus 
zu bewerkstelligen«, setzte der Arzt auf lindernde Maß­
nahmen, verordnete »Hoffmanns ungeistiges Magen­
Elixier« und riet dem Kranken, das »Frühstück, den 
noch einzig mit Appetit genossenen Milch-Kaffee mit 
dem zeitweisen Zusatze von einem Kaffeelöffelehen 
Arrack oder kandirtem Ingwer zu nehmen«. Im übrigen 
ließ sich der Kranke wahrscheinlich selber nicht viel hin­
einreden - wohl bezeichnend für die Lebensführung 
Heigls die Äußerung des Arztes, er habe den Patienten 
»mehr beym Baue als im Zimmer getroffen«~7 

Heigl liegt auf dem Freisinger St.-Georgs-Friedhof 
bestattet. In der südlichen Ecke des Arkadenganges steht 
das große Familiengrabmal der Heigls, das Jahre später 
vom Freisinger Bildhauer Josef Franz in neugotischem 
Stil errichtet wurde. 

Di.e Porträts des Ehepaars Heigl von lgnaz Frey aus dem 
Jahr 1815 

Es existieren mehrere Porträts Thomas Heigls. Das inter­
essanteste und qualitätvollste -zeigt ihn in einem Gegen­
stückpaar mit seiner Frau Katharina, geb. Leithäuser 
(Abb. 3/4)~8 Die beiden Porträts wurden von Ignaz Frey 
(1752-1835) geschaffen - dem wichtigsten Freisinger 
Maler dieser Übergangsepoche zwischen dem 18. und 
19. Jahrhundert~9 

Im Betrachten seines Porträts entsteht nochmals ein cha­
rakteristisches Bild des Thomas Heigl und seiner Zeit: 
Heigl, der am fürstbischöflichen Hof wohl noch einen 
Zopf getragen hatte, zeigt sich hier selbstverständlich 



ohne dieses Symbol alter feudaler, als zwangvoll empfun­
dener Herrschaft. Vielmehr steht ihm das Haar ungebän­
digt um den Kopf. Die neue Epoche, die die »alten 
Zöpfe« abgeschnitten hatte, war freilich auf ihre Weise 
häufig viel rigoroser als die alte. An die Stelle der oft 
umständlichen »Buntheit« des fürstbischöflichen Hofes 
trat mit dem neuen bayerischen Staat ein rationell durch­
geformtes, straff organisiertes Regime. Treffendes Sym­
bol hierfür ist die Uniform. Auch Heigl wählt für sein 
Porträt den militärischen Habitus. Er zeigt sich in der 
Uniform des Majors der Freisinger Bürgerwehr, wie sie 
einheitlich für das ga~ze Land eingeführt war: dunkel­
blaues Tuch, silberne Schärpe und silberne Epauletten. 
Die Anzahl der goldenen Röschen auf den Epauletten -
in diesem Fall ein einziges - weist auf die Zahl der Batail­
lone, die der Träger befehligte7° Einen bereits biedermei­
erlichen Zug läßt das Frauenporträt erkennen. Die Rie­
gelhaube auf dem Kopf, ein Kreuzchen um den Hals, 
den Ausschnitt des Kleides durch ein Tuch züchtig 
bedeckt, gibt Katharina Heigl das Bild der ehrbaren Bür­
gersfrau ab. 

Di.e Cwilverdienstmedaille des bayerischen Königs 

Das vielleicht interessanteste Detail des Heigl-Porträts 
von Ignaz Frey ist der Orden, den der Dargestellte, an 
die Brust geheftet, stolz zur Schau trägt. Es ist die 
Civilverdienstmedaille in Silber, die Heigl 1817 »wegen 
seiner Verdienste in verschiedenen Beziehungen um 
das Gemeinwesen« vom bayerischen König verliehen 
wurde71 Zunächst scheint damit eine chronologische 
Ungereimtheit ins Porträt geraten zu sein: Heigl trägt auf 
dem 1815 datierten Gemälde den Orden, den er nach­
weislich erst zwei Jahre später erhalten hat. Interessanter­
weise existiert eine Kopie des Ölporträts, die bereits er­
wähnte Federzeichnung von Peter Schwimmer (Abb. 2), 
die ebenfalls 1815 datiert ist: Sie ist mit dem Porträt iden­
tisch bis auf eine Kleinigkeit-der Orden fehle2 Es ergibt 
sich der Schluß, daß der Maler Ignaz Frey nach der 
Ordensverleihung nochmals am Gemälde gearbeitet und 
das Ehrenzeichen, mit dem sich der Porträtierte zweifel­
los in besonderer Weise identifizierte, hinzugefügt hat73 

Tatsächlich kann man dieses Abzeichen als die krönende 
offizielle Bestätigung für Heigls Wirken ansehen. Im auf­
geklärten Staatswesen war man dazu übergegangen, 
Orden nicht mehr nur nach dem Stand, sondern auch 
dem Verdienst nach zu verleihen und hierbei auch die 
zivilen Verdienste zu berücksichtigen. Die bayerische 
Civilverdienstmedaille, die es in silberner und goldener 
Ausführung gab, wurde 1806, mit der Annahme der 
Königswürde durch den bayerischen Kurfürsten, in 
Weiterführung zweier Vorgängerformen Kurfürst Karl 
Theodors und Kurfürst Max IV Josephs, eingeführt. 
1808 wurde sie dem damals gestifteten »Verdienstorden 
der Bayerischen Krone« als IV Klasse angegliedert. Die 
Medaille zeigt - auf dem Porträt gut zu erkennen - den 
Profilkopf König Max I. Josephs sowie die Beschrif­
tung - auch sie auf dem Bild zu erahnen - »MAXIMI­
LIAN JOSEPH KÖNIG VON BAIERN«. Auf der 
Rückseite trägt sie in einem Lorbeerkranz die Beschrif­
tung »DEM VERDIENSTE UM FÜRST UND 
VATERLAND«. Auch die Gestalt des Bandes war 
genau festgelegt: Es ist ab 1807 35 mm breit und trägt 

Abb 2: Peter Schwimmer: Kopie des Heiglportrlits von Ignaz Frey, 1815. 
Feder in Schwarz, 39 x 28,5 an (BlattgriJße). Museum des Hist. Vereins 
Freising, fnv.-Nr. 0033. Rq>ro: Dr. Ulrike Götz, München 

5 gleich breite Streifen in den Landesfarben, und zwar in 
der Abfolge blau - weiß- blau -weiß- blau. Bei genauer 
Beobachtung sieht man, daß es Ignaz Frey im Gemälde 
nicht ganz genau genommen und den Streifen zwei wei­
tere hinzugefügt hat74 

Wie hat man sich den Gang einer solchen Ordensverlei­
hung vorzustellen? Der Sachverhalt läßt sich am Fall 
Heigls gut exemplifizieren, da die diesbezügliche be­
hördliche Akte, die beim Königlichen Innenministe­
rium angelegt wurde, erhalten und relativ ausführlich ist; 
sie läßt den bürokratischen Weg genau nachvollziehen. 
Der Vorschlag zur Verleihung der Civilverdienstmedaille 
an Heigl ging vom - bereits erwähnten - Kreisbauinspek­
tor des Isarkreises in München, Michael Christian 
Gustav Vorherr, aus, der Heigl vor allem im Zuge des 
besagten Projekts um die Verbesserung des landwirt­
schaftlichen Bauwesens kennen und offensichtlich schät­
zen gelernt hatte: »Unter den bessern Bauhandwerkern 
im Isarkreise habe ich nach mehrjähriger sorgfältiger 
Beobachtung, den Bauwerkmeister Thomas Heigl zu 
Freising als einen besonders verdienstvollen, in allen 
Theilen seines Faches trefflich bewanderten, ungemein 
ordnungsliebenden und durchaus geraden, redlichen 
Mann gefunden.« Sein Schreiben vom 18. April 1815 ist 
an das Landgericht Freising gerichtet. Von besonderem 
Interesse ist dabei, daß Vorherr Heigl selbst aufgefordert 
hatte, seine Verdienste um das Vaterland zu Papier zu 
bringen, so daß ein mehrseitiges Selbstzeugnis Heigls in 
dieser Sache vorliegt, das Vorherr dann seinem Schreiben 
beilegte. Das Landgericht Freising leitete den Vorgang 
befürwortend an das Generalkommissariat des Isarkrei­
ses in München weiter. Dort blieb der Fall lange unbear-
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beitet liegen. Erst am 15. Januar 1817 wird die Angelegen­
heit an das Innenministerium weitergegeben. Dieses 
trägt in seinem Schreiben an den König vom 30. Januar 
1817 •keine Bedenken« gegen die Ordensverleihung. Am 
9. März wird das Generalkommissariat des Isarkreises 
von der positiven Entscheidung des Königs benachrich­
tigt. Dem Schreiben ist in der Anlage „gedachte 
Medaille« beigelegt mit dem Auftrag, •solche dem Heigl 
auf die geeignete Weise zustellen zulassen.« Im König­
lich-Bayerischen Regierungsblatt vom 12. April 1817 
wird die Ordensverleihung mit Bezug auf das Datum 
9. März öffentlich bekanntgegeben:5 

Die Empfehlungen in der Angelegenheit der Ordensver­
leihung sind dicht gesät von Leitbegriffen der Epoche: 
Da ist vor allem immer wieder die Rede vom •Nutzen« 
und vom „ Verdienst«. Als ein Mann, dessen Blick nüch­
tern auf das Zweckmäßige und auf die Sorge um das 
Gemeinwohl gerichtet war, entsprach Thomas Heigl so 
ganz den Vorstellungen des jungen Königreiches. Von 
den Musen war Heigl wohl weniger geküßt, vielmehr 
wurde er geschätzt als ein Mann von •ächt praktischen 
Geiste«. 

Anmerkungen: 
1 In der Ausstellun~ „ Wittelsbach und Bayern - Krone und Vedas­

sung« von 1980, die eine umfassende Darstellung der Epoche König 
Max l. Josephs gab, wurde unter der Themengruppe •Markt und 
Kleinstadt V90--182S« bezeichnenderweise ein Olporträt Heigls 
gezeigt, wobei im dortigen Katalog freilich nicht ausführlicher auf 
den Dargestellten eingegangen werden konnte. Vgl. Krone und Ver­
fassung. König Max 1. Joseph und der neue Staat(= Wittelsbach und 
Bayern III). Hrsg v. Hubert Glaser, München 1980, Bd. 2, Kat. Nr. 
897, S. 471 (mit Abb.). 
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2 Pfarrarchiv Maria Himmelfahrt Bad Tölz, Taufbuch Nr. V, S. 482, 
Nr. 46. Frdl. Auskunh P{arramt Maria Himmelfahrt, Bad Tölz. -
Darstellung und Erklärung des Familienwappens auf einer Zeich­
nung im Museum des Historischen Vereins Freising; Feder und Pin­
sel aUf Papier, 32,6 x 20,3 cm, stark beschädigt, lnv. Nr. 0034. 

3 Thomas Heigl wird im Trauungseintrag in den P{arrbüchern von St. 
Georg Freising vom 27. 2. 1797 als •adjungirter Hof- und Stadtmau­
rermeister« bezeichnet; Floßmann, der mit dem Bruder Bartholo­
mäus als Zeuge auftrat, als •Hof- und Stadonaurermeister•; Heigls 
Frau war die Lendhüterstochter Antonia Kirchmaier (Kinnayr) aus 
Freising, weswegen Heigl interessanterweise zusätzlich als •ange­
hender Lendhüter« eingetragen ist. Vgl. AEM (Archiv des Erbis­
rums München und Freising), Pfarrbücher St. Georg Freising, 
Bd. 29, S. 484., - In den Hochfürstlich-freysingischen Hof- und 
Kirchenkalendern wird unter der Rubrik Hofbauamt Heigl erst ab 
1800 als •adjungirter Maurermeister« geführt. - Allgemein zu den 
Positionen der Brüder Heigl wie auch Floßmanns in den Hofämtern 
vgl.: Hochfürstlich-freysingische Hof- und Kirchenkalender der 
entsprechenden Jahre bzw. Freysinger neuer Stadt- und Adreßkalen­
der für das Jahr 1804. Außerdem: Norbert Keil: Das Ende der geistli­
chen Regierung in Freising(= Studien zur ~tbayerischen Kirchenge­
schichte 8). München 1987, hier S. 230 (Ubersichtstabelle der kur­
fürstlichen Zentralkasse in Freising, 1803). -Zu den Familienverhält­
nissen Heigls s. auch unten im Text und Anm. 16. 

• Ein Teil - nicht alle - der im Zuge der Säkularisation entstandenen 
Pläne sind aufgeführt in: Freising. USO Jahre Geistliche Stadt (-Diö­
zesanmuseum ... Kataloge und Schriften 9). Freising 1989, S. 214 bis 
219, allerdings nur die wenigsten davon abgebildet. - Wunschens­
wert wäre, daß alle in diesen Zusammenhanl? gehörigen, Freising 
betreffenden Pläne-sie liegen offensichtlich prunär in verschiedenen 
Abteilungen des Bayerischen Hauptstaatsarchivs - einmal systema­
tisch edaßt würden. 

s Vgl. BayHStA (Bayerisches Hauptstaatsarchiv München), HL 3 
Fasz. 4S1, Nr. 219. 

6 Vgl. Keil 324. - Zur Demolierung vgl. auch den Bericht bei: Anton 
Baumgärtner: Meichelbeck's Geschichte der Stadt Freising und ihrer 
Bischöfe. Neu in Druck gegeben und fortgesetzt bis zur Jetztzeit. 
Freising 18S4, 384 f. 

7 Diesbezüglicher Briefverkehr und gezeichnete Pläne in: BayHStA, 
HL 3 Fasz. 264 Nr. 1. - Vgl. auch Keil 3S3, Anm. 147. 

8 Vgl. BayHStA, Fasz.. 451, Nr. 221, lS (Protokoll) und 16 (Fassaden­
entwud). - Vgl. auch Freising. USO Jahre geistliche Stadt 219, Kat. 
Nr. 1. 27b (Georg Brenninger). 

9 Vgl. Baumgärtner 386. 
10 Vgl. Heigls „verzeichnuß derjenigen Dienste ... «von 181S (s. u. 

Anm. 2S) bzw. Freising. USO Jahre geistliche Stadt 217, Kat. Nr. 1. 
2Sa (Georg Brenninger). 

11 Vgl. Freisinger Bürgerbuch, abgedruckt in: Frigisinga S (1928) 298 ff. 
Bürgeraufnahme »Barthlmee H eigl, Bürger und Zimmern1eister, 
32Jahre alt« imJahr 1804. 

12 Vgl. Baumgiirtner 442 ff. und v. a. Heigls eigenhändigen Bericht von 
181S (s. u. Anm. 2S), in dem anschaulich die Bewährungsproben 
während dieser Leutnantsjahre geschildert werden. 

u Vgl. Monatsblatt für Verbesserung des Landbauwesens und für 
zweckmäßil?e Verschönerung des baierischen Landes, Januar 1822; 
abgedruckt m: Frigisinga NF Nr. 24, 16. S. 199S. 

1
• Vgl. Josef Dusch/: 100 Jahre Städtisches Krankenhaus 1829-1929. 

Freising, 2S f. - Der Bauplan wurde vom kgl. Regierungsingenieur 
Wolfram entworfen, die Ausführung »unserem erprobten Baumei­
sterThomas Heigl übertragen« (Festrede des Bürgermeisters Johann 
Nepomuk Einsele bei der Grundsteinlegung); Einweihung 1834. 

is Vorherr an das Landgericht Freising, München 18. 4. 181S; 
BayHStA, Ordensakten U714. - Wittelsbach und Bayern lll/2 Kat. 
Nr. 74S und 897. 

16 Zu den Familiendaten vgl.: Pfarrbücher der Pfarreien Maria Him­
melfahrt in Tölz (Pfarrarchiv Maria Himmelfahrt, Bad Tölz) und St. 
Georg in Freising (AEM). Hochfürstlich-freysingische H of- und 
Kirchenkalender. Grabstein auf dem Freisinger St.-Georgs-Fried­
hof. Bevölkerungsanzeigen im Freisinger Wochenblatt. Personalbö­
gen sind im Stadtarchiv Freising. nicht vorhanden. - Bruder Bartho­
lomäus Heigl: geboren in Wackersberg, getauft am 23. 8. 1773. Seit 
1796/1797 Brunnenmeister am fürstbischöflichen H of. 1804 Bürger­
aufnahme in Freising 1804 (s.o. Anm. 11). Später auch als Zimmer­
meister geführt. - t. Ehe (27. 2. 1797) mit Antonia Kirchmaier: 
" U. 6. 177S in Freising als Lendhüterstochter, t V. 2. 1812. -Sohn 
Maximilian Heigl: * 3. 10. 1809 in Freising, t 7. 2. 1871 in Freising. 
Maurermeister, später Privatier, Magistratsrat. -2. Ehe (17. 9. 1812) 
mit Katharina Margarethe Leithäuser: " 11. 7. 1791 in Neumühl bei 
Amberg als Waffenschmiedstochter, t 11. 8. 1847. - Das Wohnhaus 
der Hei~ls scheint sich in der Heiliggeistgasse S19 befunden zu haben 
(Notiz m den Manuskripten von Eduard Hiermeyer im Freisinger 
Stadtarchiv). 



17 Freisinger Wochenblatt Nr. 52, 27. 12. 1829. Hier auch die Bekannt­
gabe des Todes mit kurzem Nachruf und die Danksagung der Fami­
lie. - Vgl. ferner den Sterbeeintrag in den Pfarrbüchern der Ffarrei St. 
Georg (AEM, Ffarrbücher St. Georg Freising, Bd. 42, S. 1185). 
H eigl starb abends um 6 Uhr, versehen mit den Sterbesakramenten. 

18 Öl/Lw 53 x 42 cm (o. R., Keilrahmen beim Männerporträt ca. 1 cm 
höher und breiter), 61 x 50 cm (m. R.). Signiert und datiert auf der 
Rückseite der Leinwand des Männerporträts •L Frey 1815.«. Stadt 
Freising, Rathaus, Amtszimmer des Oberbürgermeisters. 

19 Zur Biographie Freys vgl. den Beitrag von Manfred Feuchtner im vor-
liegenden Heft. 

20 Vgl. Baumgiirtner 444. 
21 Vgl. Königlich Baierisches Regierungsblatt vom 12. 4. 1817, Sp. 321. 
22 lnv. Nr. 0033. Feder in Schwarz, 39 x 28,5 cm (Blatt~röße), signiert 

und datiert •Peter Schwimmer 1815«. - Peter Schwunmer, 1m in 
Freising als Sohn eines Schuhmachers geboren, erlernt zunächst das 
Schuhmacherhandwerk, schreibt sich später an der 1803 in Freising 
eingerichteten feiertäglichen Zeichnungsschule ein und wird 1816 
dort selbst als Hilfslehrer angestellt. Er stirbt 1820 in Freising. Vgl. 
den auf einem Aquarell von Schwimmer rückwärtig aufgeklebten 
Lebenslauf (Museum des Historischen Vereins Freising lnv. Nr. 
2286) bzw. Freisinger Wochenblatt Nr. 33, 13. 8. 1820. 

23 Der Bereich um den Orden zeigt zudem eine etwas anders ausge­
prägte, weniger kleinteilige Craquele-Strukrur, was wohl ebenfalls 
auf den späteren Eingriff deutet. 

2
i Zur bayerischen Civilverdienstrnedaille vgl. Georg Schreiber: Die 

bayerischen Orden und Ehrenzeichen. Hrsg. u. eingeleitet von Alex­
ander von Reitzenstein, München 1964, 87 ff., insbes. 92 f. sowie 
Abb. 27 /28. -Auf einem weiteren Ölporträt Heigls ist die Medaille 
von der Rückseite gezeigt (Museum des Historischen Vereins Frei­
sing lnv. Nr. 3123). 

2S BayHStA, Ordensakten 12714. Die Akte enthält folgende Schrift­
stücke: Kreisbauinspektor des Isarkreises Vorherr an Landgericht 
Freising, München 18. 4. 1815; in der Anlage: von Thomas Heigl 
• Verzeichnuß derjenigen Dienste, welche ich außer meinem eigentli­
chen Berufsgeschäft dem Vatterlande geleistet habe. « Landgericht 
Freising an Generalkommissariat des lsarkreises, Freising21. 4. 1815. 
Generalkommissar fü r den Isarkreis Schleich an König Max I. 
Joseph, München 5. 1. 1817. Innenministerium an König Max I. 
Joseph, München 30. 1. 18V. Innenministerium an Generalkommis­
sariat des Isarkreises München 9. 3. 1817. 

Anschrift der Verfasserin: 
Dr. Ulrike Götz, Franz-Filii-Straße 3d, 80992 München 

Der Königsstein - ein Verfassungsdenkmal 
Von Sebastian Friedrich Gleixner 

Im Jahr 1824 jährte sich die Regierungsübernahme von 
König Max I. Joseph von Bayern zum fünfundzwanzig­
sten Mal. Anläßlich dieses Jubiläums wurden im ganzen 
Land Feierlichkeiten abgehalten, die dein König die Ver­
ehrung seines Volkes verdeutlichen sollten. So blieb es 
auch nicht aus, daß an verschiedenen, besonders an neu­
bayerischen Orten - dem Zeitgeschmack entsprechend­
Denkmäler zu diesem Ereignis errichtet wurden, so zum 
Beispiel in Passau, Amberg und Dillingen~ 
Freising hatte gerade die Wirren der Säkularisation hinter 
sich gebracht. Die einstige fürstbischöfliche Residenz­
stadt, die eine über tausendjährige Geschichte vorweisen 
konnte, war nach einem kulturellen Kahlschlag zur 
königlichen Stadt zweiter Klasse im neu errichteten 
Königreich Bayern degradien worden. Trotzdem trug 
man sich auch in Freising mit dem Gedanken, ein Denk­
mal für den König zu errichten. 

Aufstellung des Denkmals 1824 

Damit »sich die Erinnerung dieses hohen Jubelfestes auf 
immer erhalte, und auch auf unsere Nachkommen sicht­
bar übergehe«, stellten am 1. Februar 1824 die Gemein­
debevollmächtigten der Stadt Freising beim Stadtmagi­
strat den Antrag auf Errichtung eines Denkmals zum 
Andenken an die Jubiläumsfeie~ Es sollte in solider Bau­
weise mit einer Büste des Königs ausgeführt werden und 
auf einem öffentlichen Platz, in dessen Umgebung oder 
im neuen Schulgarten zur Aufstellung kommen. Offen­
sichtlich wurde dieser Wunsch sofort zur Genehmigung 
vom Stadtmagistrat an das Königlich Baierische Landge­
richt Freising weitergeleitet, denn bereits am 13. Februar 
erhielt die Stadt Freising vom königlichen Landrichter 
Bernhard Grosch die Erlaubnis, das Denkmalsprojekt 
bei der Jubiläumsfeier im Betsaal, gemeint ist der heutige 
„Asamsaal« im Gebäude des ehemaligen Lyzeums am 
~larienplatz; anzukündigen. 
Die Feierlichkeiten zum fünfundzwanzigsten Regie-

einem Festschießen auf der Schießstätte nachmittags 
eröffnet. Den Abend krönten die Benefizaufführung 
»Eduard von Holland« im Gesellschaftstheater und ein 
von der Landwehrmusik veranstalteter Fackelzug. 
Der eigentliche Festtag am 16. Februar begann um 5.30 

rungsjubiläum wurden am Sonntag, den 15. Februar, mit Der Königsstein um 1900. Foto: Werk.meiner, Freising 
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